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Nr. 253. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Juni. Im Anſchluß an die von 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ reproduzirte Kundgebung 
der Hohen Pforte, welche die Leflo'ſchen Mitthei- 
lungen über die Miſſion des Herrn von Rado- 
witz in Petersburg im Jahre 1875 als „durch- 
aus erlogen“ bezeichnet, und als ein Beitrag zur 
Geſchichte des Urſprungs des damaligen Kriegs 
larme, wird von obiger Zeitung von unterrichte 
ter Seite geſchrieben: 

„Die Fabel, daß Herr von Radowitz im Fe⸗ 
bruar 1875 nach Petersburg gekommen ſei, um 
wegen des Verhaltens Rußlands im Falle eines 
Krieges mit Frankreich zu ſondiren, iſt vom Für⸗ 
ſten Gortſchakow erfunden worden, der in der 
Wahl des Herrn von Radowitz zum Vertreter des 
erkrankten deutſchen Botſchafters in St. Peters 
burg einen mehr perſönlich als politiſch gegen ihn 
gerichteten Schachzug erblickte. Fürſt Gortſcha- 
kow, der damals, nach ſeiner Anſicht, noch auf 
der Höhe ſeines politiſchen Könnens ſtand, hatte 
ſich durch diplomatiſche Formloſigkeit eine Lektion 
zugezogen, welche in der Sendung des Herrn von 
Radowitz ihren Ausdruck fand. Zunächſt um 
dieſe Thatſache vor dem Kaiſer Alexander und 
den fremden Diplomaten zu verdecken, wurde der 
Radowitz'ſchen Miſſion das erdichtete Motiv der 
„Sondirung über Frankreich“ untergelegt. Mit 
dieſer Fiktion war gleichzeitig der Zweck verbun⸗ 
den, dem Fürſten Gortſchakow die Anerkennung 
in der Pariſer Preſſe zu verſchaffen, welche ſtets 
ſein Bedürfniß war, In vieſer Richtung wurde, 
unter Mitwirkung des derzeitigen franzöſiſchen 
Dee chafters in Berlin, 


u Hegner Deutſchlands glauben zu machen, 
Day Oeutſchland Frankreich „überfallen“ wollte 
und daran durch den Fürſten Gortſchakow ver- 
bindert werden müßte. 

dem im Jahre 1880 erſchienenen Buche 
von Erneſt Daudet „Souvenirs de la Présidenee 
du Mar@chal de Mac Mahon“ befindet ſich ein 
ganzes Kapitel hierüber, wie es ſcheint, auf Grund 
von direkten Mittheilungen des Duc Decazes, der 
damals die „Rettungspolitik“ für den Fürſten 
Wortſchalow mit beſorgte. Es geht daraus, nicht 
weniger wie aus der jetzigen Veröffentlichung des 
wie in Petersburg die 
Babel der deutſchen Bedrohung von Frankreich 
eingefüdelt und dann in Berlin durch den franzö⸗ 
chen Votſchafter weiter ausgeſponnen worden iſt. 


Her von Radowitz wird daraus zum erſten Male 
Feuilleton. 
Der Nord⸗Oſtſee⸗Kanal. 
Den vielfältigen und ſegensreichen Schöpfun⸗ 
gen, welche unter Kaiſer Wilhelms Regierung 


dem deutſchen Volke zu Theil geworden, reiht ſich 
mit der heutigen Grundſteinlegung zu der Holte- 
nauer Schleuſe die Verwirklichung eines den na- 
tionalen Bedürfniſſen und den Lebens⸗-Intereſſen 
Deutſchlands in hohem Maße Befriedigung ge⸗ 
währenden, reiflich und lange erwogenen Unter 
nehmens an. In den nunmehr über Waſſer und 
Land ſich erhebenden Bauten und in der Aus- 
debung des Bettes, welches hinfort zur Aufnahme 
eines neuen Meeresarmes dienen und zu einem 
Land und Meer verbindenden Zwiſchenglied in 
unſerem Waſſerſtraßennetz werden ſoll, erſteht dem 
Lande ein neues ſichtbares ze an das 
geſegnete Reich Kaiſer Wilhelms l. und eines der 
bedeutſamſten Denkmäler an eine Epoche der va- 
terländiſchen Geſchichte, auf welcher die glanzvoll⸗ 
fen Reflexe modernen Kulturſtrebens liegen. In 
ſeiner nie raſtenden Fürſorge und Hingebung an 
alle die Aufgaben, welche die Förderung der Lan⸗ 
deswohlfahrt dem ehrwürdigen Monarchen ſtellt, 
unterzieht ſich Allerhöchſtderſelbe, in ſtrenger Auf- 
faſſung ſeines hohen Berufes, den Pflichten der 
perſönlichen Repräſentation, indem er dem neu zu 
beginnenden Werke durch ſein Erſcheinen die höchſte 
Weihe giebt. 

Die Wichtigkeit und der Nutzen eines Nord- 
Oſtſte-Kanals, zu deſſen Anlage unter den Augen 
des kaiſerlichen Schirmherrn der erſte Spatenſtich 
geſchieht, bedürfen angeſichts der maritimen Macht- 
ſtellung, die Deutſchland gegenwärtig errungen, 
und des großen Antheils, den daſſelbe am Welt⸗ 


Bicomte Gontaut-Biron, glaubt, daß 2 e 
der Plan in Scene geſetzt, die franzöſiſche Preſſe zuſehen iſt. 


erſehen haben, was er eigentlich 1875 an Gon- 
taut-Biron gejagt haben ſoll und was in dem 
jetzt veröffentlichten Schreiben von Decazes an 
Leflo als „la doctrine &trange développée par 
Mr. de Rudowitz* figurirt. 

Dieſe „doctrine etrange* iſt ein Herrn von 
Radowitz in den Mund gelegtes Produkt franzö⸗ 
ſiſcher Einbildungskraft. Auch wenn dies nicht 
der Fall wäre, wenn wirklich in politiſchen, wili- 
täriſchen oder publiziſtiſchen Kreiſen in Deutſch⸗ 
land damals kriegeriſche Gelüſte vorhanden gewe- 
ſen wären, ſo würde das immer an der Thatſache 
nichts ändern, daß an der maßgebenden Stelle 
(d. h. bei dem Kaiſer und bei den amtlichen Rath⸗ 
gebern Sr. Majeſtät, weder 1875 noch zu irgend 
einer Zeit von 1871 bis heute) niemals und in 
keinem Augenblick die Abſicht beſtanden hat, Frank- 
reich anzugreifen.“ 

— Der Kronprinz geht keinesfalls nach 
London. Sein Zuſtand iſt unverändert, jedoch 
nicht unbefriedigend, inſofern ein Stillſtand in 
der Ausdehnung der Geſchwulſt eingetreten iſt. 

— Man behauptet, dem Reichstage werde 
noch ein Geſetzentwurf zugehen, wonach der Kaiſer 
das Recht erhalten ſoll, für die Reichslande Ab- 
änderungen von Reichsgeſetzen durch einfache Ver⸗ 
ordnung feſtzuſetzen, ohne daß es der Zuſtimmung 
des Reichstags oder des Landesausſchuſſes be- 
dürfte. 

— Die Entfernung des Generals Boulanger 
von der Leitung des Kriegsminiſteriums in Frank- 
reich wird in hieſigen militäriſchen er 4 
tiſchen Kreiſen äußerſt ne f fa 

ede fi 

rk nijatorifi 

Tüchtigkelt ee wurde allerdings in Ber- 
lin nicht gefürchtet, im Gegentheil von kompe⸗ 
tenter Seite recht abfällig beurthellt; für ernſte 
Lage wurde er geradezu als ein willkommener 
Gegner beurtheilt. Aber die aufreizende Wir- 
kung dieſer Perſönlichkeit auf die Maſſen iſt nicht 
zu unterſchätzen, und eln ſolcher Mann in boch 
offizieller amtlicher Stellung bedeutet eine fort- 
wäbrende Gefahr für den internationalen Frieden. 
Daß alſo Herr Boulanger, dieſer miles glorio- 
sus, dem ruhigen Fachmann weichen mußte, iſt 
als ein Zeichen beſſerer Erkenntniß zu begrüßen 
und wird in Berlin als ein günſtiges und werth⸗ 
volles Symptom der Lage gewürdigt. 

— Aus dem Waplkreife Merfeburg - Duer- 
furt wird der „Hall. Ztg.“ geſchrieben: 

„In einer am 19. Mai in Schkeuditz ab⸗ 


handel gewonnen, keiner ausführlichen Begrün⸗ 
dung. 

Ja ſtrategiſcher Beziehung iſt der Bau einer 
ſolchen Waſſerſtraße geboten durch die im In- 
tereſſe einer wirkſamen Küſtenvertheidigung herbel⸗ 
zuführende unbeſtrittene Verſtärkung der mariti- 
men Wehrkraft Deutſchlands, insbeſondere durch 
die projektirten Dimenſionen und die gewählte, 
den militäriſchen Anforderungen entſprechende 
Mündung des Kanales in die untere Elbe einer- 
ſeits und in die Kieler Bucht andererſeits. 

Ganz beſonders iſt die neue Kanalſtrecke an- 
gezeigt durch die Lage der beiden deutſchen Kriegs⸗ 
bäfen an der Oſtſee und an der Nordſee, und 
die Möglichkeit, daß durch eine feindliche Streit- 
macht die Oſtſee an den däniſchen Inſeln geſperrt 
und dadurch ein Zuſammenwirken der an den ge- 
nannten Meeren ſtationirten Theile der deutſchen 
Flotte gehindert werde. 

Was die wichtige Frage der Mündungs- 
punkte des Kanales betrifft, ſo iſt dieſelbe auf 
Grund der eingehendſten militäriſchen Erwägungen 
gelöſt worden. 

In Kiel befinden ſich die Marinedepots, die 
Werften, die Stapel- und Rüſtplätze für das 
ſchwimmende Material, außerdem ſtellt die Kieler 
Bucht den am weiteſten landeinwärts zurückgezo⸗ 
genen Hafenplatz im Oſtſeebecken dar, dem der 
Feind ziemlich fern bleiben muß, wenn er ſich 
nicht der Gefahr, von anderen Punkten aus im 
Rücken genommen zu werden, ausſetzen will. 
Die Stadt Brunsbüttel, der weſtliche Mündungs⸗ 
punkt, gewährt, vermöge ihrer Lage, den Vor- 
theil, daß die Schiffe der Kriegsmarine ungeſehen 
vom Feinde zwiſchen Wilhelmshaven und der 
Kieler Bucht durch einen das offene Meer mög- 
lichſt vermeidenden Waſſerweg verkehren können, 
und daß das genannte Ausfallsthor näher der 


gehaltenen Verſammlung von früheren Vertrauens 


männern der deutjchfreifinnigen Partei wurde, in 
Erwägung, daß das Verhalten der deutſchfreiſin⸗ 
nigen Partei im Reichstage wie im Landtage, die 
prinzipielle Oppoſition gegen alle Regierungsvor- 
lagen, das Zuſammengehen mit den reichefeind⸗ 
lichen Elementen des Reichstags den Beifall der 
Wähler nicht mehr finden konnte, einſtimmig der 
Beſchluß gefaßt, der nationalliberalen Partei bei- 
zutreten und bei der demnächſt ſtattfindenden 
Neuwahl den Amtsrichter Dr. Pieſchel zu unter⸗ 
ſtützen. Dieſer Beſchluß, unterzeichnet von 35 
Führern, iſt den Geſinnungsgenoſſen in Stadt 
und Land durch Rundſchreiben mitgetheilt worden 
und es ſind bereits zahlreiche Beitrittserklärungen 
erfolgt.“ 2 

— Der Mitinhaber der „Breslauer Ge- 
richtszeitung“, Louis Cohn, wurde wegen Maje- 
ſtätsbeleidigung, begangen im Jahre 1882 bei 
den Breslauer Kaiſerfeſten, zu 1 Jahr Gefängniß 
verurtheilt und ſofort in Haft genommen. 

— Nach der „Germania“ find zur „Windt- 
horſt⸗Spende“ bis jetzt circa 60,000 Mark ge- 
ſammelt worden, etwa der dritte Theil der erfor- 
derlichen Summe. Wie die „Fuld. Ztg.“ mit- 
theilt, habe Biſchof Dr. Kopp ihr 100 Mark 
zum Bau der Marienkirche „als Beitrag zur 
Windthorſt-Sammlung“ übermittelt. 

— Der deutſche Aerztetag, der in München 
ſtattfinden ſoll, iſt anläßlich der auf den 28. Juni 
anberaumten baieriſchen Landtagswahlen auf den 
4. Juli verlegt worden. 

der Beiei gungskiage ’ welche 2 
| Für en Biomard 
ſtrengt, gi anzuſtrengen verſucht hat, ift, dieſem 
Blatte zufolge, inſofern ein Schritt vorwärts ge: 


ſchehen, als ſich nunmehr auch der Ober⸗Staats⸗ 


anwalt beim Kammergericht auf die Beſchwerde 
gegen den, die Klage unter Berufung auf den 
militäriſchen Charakter des Reichskanzlers zurüd- 
weiſenden Beſcheid der Staatsanwaltſchaft beim 
Landgericht 1, dieſem Beſcheide angeſchloſſen reſp. 
denſelben beſtätigt hat. Gegenüber dieſem Be⸗ 
ſcheide des Ober Staatsanwalts hat der Redak- 
teur nunmehr gemäß § 170 der Strafprozeß⸗ 
ordnung beim Kammergericht den Antrag auf ge- 
richtliche Entſcheidung geſtellt. 

In Sachen der baieriſchen Landtags- 
wahlen widerſpricht die „Süddeutſche Pr.“ der 
Mittheilung, daß eine Münchener Kandidatur des 
Herrn Dr. Frhrn. v. Stauffenberg von allen libe- 
Arr. 
deutſchen Nordſeefront liegt als jeder größeren 
Schiffen zugängliche Platz an der Weſtküſte Hol- 
ſteins, ganz abgeſehen von den Schwierigkeiten 
des dortigen Fahrwaſſers. Um den Bewegungen 
der Kriegsſchiffe volle Freiheit zu gewähren, iſt 
eine Tiefe des Fahrwaſſers in das Auge gefaßt, 
welche Fahrzeugen bis zum Tiefgang der für die 
offenfive Küſtenvertheidigung beſtimmter Panzer- 
korvetten, ohne weitere Vorkehrungen und ohne 
weſentlichen Aufenthalt, 18 bis 24 Stunden nach 
vorheriger Anmeldung die Durchfahrt geſtattet. 
Molenbauten werden auf beiden Seiten die Ein- 
fahrt in den Kanal ſelbſt ſchützen und dem See⸗ 
fahrer den Zugang zu demſelben erleichtern. 

In wirthſchaftlicher Hinſicht wird ein zukünf⸗ 
tiger Nord⸗Oſtſee-Kanal ein heilſames Gegen- 
gewicht gegen die überhandnehmende Konkurrenz 
des fremden Handels in der Oſtſee ausüben. 

Durch den künftigen Kanal wird der See⸗ 
weg zwiſchen der Oſt und Noıdjee, von allen 
ſüdlichen Häfen Englands nach der Mitte der 
Paſſage zwiſchen der Nordküſte Rügens und 
Falſterbos, der Südweſtſpitze Schwedens an der 
Oſtſee, und umgekehrt gegenüber der Paſſage 
durch das Kattegat und den Sund zu mindeſtens 
237 Seemeilen kürzer anzunehmen ſein. Für die 
Häfen der Nordjee wird der aus der Benutzung 
des Kanals entſpringende Vortheil um jo erheb- 
licher, je ſüdlicher dieſelben gelegen ſind. Die 
Erſparniß an Zeit bei Benutzung des Kanals 
wird dereinſt für Segelſchiffe mindeſtens 3 Tage, 
und für Frachtdampfer rund 22 Stunden betra- 
gen, wobei für mittlere eine mittlere Meſchwin⸗ 
digkeit von 8/ Knoten in See und . Kno- 
ten im Kanal angenommen, und für das Paſſi⸗ 
ren deſſelben inkl. allen Aufenthaltes bei Ein- 
und Ausfahrt ein Zeitraum von im Ganzen 13 
Stunden gerechnet worden iſt. — Es iſt bier; 


One. 8 Kalſer nahte und bevor noch ſein 


ralen Parteigruppen ins Auge gefaßt worden ſei; 
ein bezüglicher Vorſchlag ſei weder in der Vor- 
ſtandſchaft, noch im großen Ausſchuſſe von irgend 
einer Seite bis jetzt angeregt worden. — Beach⸗ 
tenswerth iſt, daß aus der Patriotenpartei eine 
große Zahl der bisherigen Mandatsinhaber die 
Wiederannahme eines Mandats verweigert. 


Straßburg, 1. Juni. Geſtern und heute 
find mit den verſchiedenen Schnellzügen die des 
Landesverraths und der Betheiligung an der 
franzöſiſchen Patriotenliga Angeſchuldigten Reibel, 
Freund und Genoſſen von Mülhauſen und von 
hier nach Leipzig gebracht worden. 

Kiel, 3. Juni. Das Inaugurationsfeſt des 
Nord-Oſtſee-Kanals verlief in erhabenſter Weiſe. 
Am früheſten Morgen begaben ſich Tauſende auf 
die Schiffe, welche nach Holtenau fuhren, ſo daß 
dieſelben ſchon um 9 Uhr von einer glänzenden 
Geſellſchaft erfüllt waren. Das Offizterkorps der 
Marine und Armee war am früheſten verſammelt 
und hatte vor der Feſttribüne um den großen 
Grundſtein Aufſtellung genommen. In der näch- 
ſten Viertelſtunde erſchien Miniſter Bötticher mit 
den oberſten Behörden, der Generalität und ſchließ⸗ 
lich die Prinzen Wilhelm, Heinrich und Leopold, 
in ihrer Begleitung Prinz Oskar von Schweden 
auf dem Feſtplatz, der unter dem grauen Himmel 
alle Farben zu beſter Geltung kommen ließ. Aller⸗ 
dings wehte ein ziemlich ſtarker Wind, welcher 
auch die zur Feier geſprochenen Reden in die 
Lüfte verwehte. 
der Chauſſee her laute Rufe, 
2 entlang fortjegt 

in die 


die ſich die lange 


zung in die Verſan ö 
Wagen auf den Platz eingefahren war, erzitterte 
der weite Raum von brauſenden Hurrahrufen, die 
kaiſerliche Standarte wurde auf dem Toppmaſt 
des die Feſttribüne theilenden Schiffsrumpfes auf; 
gezogen und Fanfaren erſchallten zur Begrüßung 
des Monarchen. Der Kaiſer, der in der Uniform 
des 1. Garde-Regiments mit dem Bande des 
Schwarzen Adlers erſchienen war, ſah blühend 
aus und erregte durch ſeine Rüſtigkeit allgemein 
freudiges Erſtaunen. Nachdem er die Erlaubniß 
zum Beginn gegeben, verlas Herr v. Bötticher die 
Urkunde, worauf der Kaiſer zum Podeſt des 
Giundſteines ſchritt und vom baieriſchen Bevoll⸗ 
mächtigten Grafen Lerchenfeld die Kelle mit Mör⸗ 
tel emfing. Der Kaiſer warf den Mörtel auf den 
Stein und nachdem ihm Reichstagspräſtdent Wedell 


mit einer kurzen Anſprache den Hammer überreicht 


nach anzunehmen daß der größere Theil derjeni⸗ 
gen Schiffe den Weg durch den Kanal benutzen 
wird, für welche ſich hierbei eine weſentliche Er⸗ 
ſparung an Zeit und damit an Geld bietet. 
Als ein mittelbarer Vortheil der Abkürzung des 
Waſſerweges für Handelsſchiffe kann endlich die 
Hebung der Konkurrenzfähigkeit der deulſchen 
Nordſeehäfen und mit jenen der Induſtriebezirke 
des weſtlichen Deutſchlands gelten, was insbe⸗ 
fondere für weſtfäliſche Kohlen und Eiſen von 
Belang iſt. 

So möge denn die neue für die Verthei⸗ 
digung und den Schutz der heimiſchen Gewäſſer 
und Meerestheile ſo unentbehrliche, für 
und Schifffahrt im eigenen Lande wie nach frem⸗ 
den Häfen und Küſten hin jo nutzbringende Mer- 
resſtraße unaufgehalten und ſchnell ihrer Vollen ⸗ 
dung entgegen gehen. 

Schwer und umfangreich ſind heute die Auf⸗ 
gaben, die dem Menſchengeiſte und der Menſchen⸗ 
hand hier im Herzen des holſteiniſchen Landes 


geſtellt find, und es wird der ganzen Zähigkeit 


und Ausdauer, die einen charakteriſtiſchen Grund⸗ 
zug des deutſchen Arbeitsbetriebes bildeten, be⸗ 
dürfen, um die Meereswogen in die neu vorge- 
zeichnete Bahn zu lenken. Möchte wie heute der 
Beginn, jo auch der einſtige Abſchluß des monu- 
mentalen Bauwerkes ſich unter den Augen des 
geliebten Herrſchers vollziehen, dem wie im Sü⸗ 
den, ſo auch im Norden unſeres Vaterlandes 
überall die Herzen ſo warm entgegenſchlagen, und 
deſſen Erſcheinen allein genügt, um das geſammte 
Land in begeiſterte Feſtſtimmung zu verſetzen! 


Gegen 11 Uhr ertönten von 


Handel 
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en und neh 


hatte, that der Kaiſer die drei Schläge „Zumljere Gerichtshöfe auch nur ſelten über Wucher⸗ 


Wohle des Reiches und der Nation“, ihm folgte 
Prinz Wilhelm „im Namen des Kronprinzen“ 
und dieſem ſchloſſen ſich die übrigen Prinzen, Mi⸗ 
niſter, Mitglieder des Bundesrathes und das Prä- 
ſidium des Reichstages, des Herrenhauſes und Ab- 
geordnetenhauſes an. Weiheſprüche wurden da⸗ 
bei nicht geſagt und auch Hofprediger Kögel hielt 
ſich in der Schlußrede möglichſt kurz, er begann 
mit den Worten: „Im Sonnenſchein des ver- 
jüngten Reiches begründen wir heute ein Werk 
auf dem Boden zweier Provinzen, deren Wahl- 
ſpruch lautet: „auf ewig ungetheilt“ und knüpfte 
daran das Gebet um den Segen Gottee. Damit 
war die eigentliche Feier zu Ende, noch ein tau- 
ſendſtimmiges Hoch auf den Kaiſer erſchallte, 
dann ſchritt der Monarch unter den Klängen des 
von allen Anweſenden geſungenen „Heil Dir im 
Siegerkranz“ zur Pommerania, um Flottenrevue 
abzunehmen. Jedes der in langer Schlachtlinie 
aufgeſtellten Schiffe gab 33 Salutſchüſſe ab, deren 
Dampf ſich wie ein Höhenrauch über den Wajler- 
ſpiegel zog. Das Manöver beſtand aus einer 
Uebung der vom Prinzen Heinrich geführten, 14 
Boote zählenden Torpedo Flotille und gelang 
glänzend. In dieſem Augenblicke iſt der Kaiſer 
wieder ins Schloß zurückgekehrt. 


Ausland. 

Wien, 2. Junt. Ofſfiziös werden die For- 
derungen des floveniſchen Memorandums auf ad- 
miniſtrativem Wege als einführbar bezeichnet. 

Prag, 2. Juni. In den Lokalitäten des 
czechiſchen akademiſchen Leſevereins fand eine po⸗ 
lizeiliche Haueſuchung in Folge der Demon- 
ſtrattonen gegen Rieger ſtatt. Die Regierung 
geht energiſch gegen die Jungczechen vor. 

Petersburg 2. Juni. Die Thatſache, daß 
dem bekannten panſlawiſtiſchen General Bogda- 
nowitſch der Abſchied bewilligt worden iſt, giebt 
hier viel zu denken. Man erinnert ſich, daß 
Bogdanowitſch der Verfaſſer der Schrift L’ul- 
ljanee franco russe iſt, und tft geneigt, in ſeiner 
Verabſchiedung das erſte leiſe Anzeichen einer 
deutſchfreundlichen Rückſtrömung in der auswär⸗ 
tigen Politik zu erblicken, mit der die Fortſetzung 
und Verſchärfung des Kampfes gegen die Deut- 
ſchen im Lande nicht unvereinbar ſein würde. 
Da übrigens die vollſtändig grundloſe Verſtim⸗ 
mung gegen Deutſchland ſich ſehr tief eingefreſſen 
hatte, ſo würde es voreilig ſein, aus einzelnen 
Vorkommniſſen optimiſtiſche Schlüſſe zu ziehen. 


Etettiner Nachrichten. 

Stettin, 4. Junl. Ruht vertragemäßig bei 
einem don zwet Perſonen betriebenen gewerblichen 
Unternehmen die geſammte Geſchäftsleitung nur 
in den Händen eines der Geſchaftstheilhaber, ſo 
daß der andere von der Leitung ausgeſchloſſen 

. 
ichts, 1. Strafſenate, vom 24. März d. J., 

cht ſtrafrechtlich für die Uebertretungen gewerbe- 
polizeillcher Vorſchriften, beiſpielsweiſe für die 
ohne ſein Wiſſen und Willen erfolgte vorſchrifts⸗ 
widrige Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter. 

— Nach der „Poſt“ hat der zum Geh. Re⸗ 
gierungs- und vortragenden Rath im Miniſterium 
des Innern ernannte Polizei- Präſident Graf Hue 
de Grais geſtern ſeine neue Stellung im 
Miniſterium angetreten. 

— Der Sängerchor der Handwerker⸗Reſſource 
veranſtaltet Montag, den 6. Juni, in Wolff's 
Garten (bei ungünſtiger Witterung im Saale) 
wiederum eines ſeiner beliebten Konzerte. Neben 
den größeren hieſigen Geſangvereinen hat es ſich 
der genannte Sängerchor unter der umſichtigen 
Leitung ſeines Dirigenten, des Herrn Lehrer 
Riecke, zur Pflicht gemacht, den deutſchen 
Volksgeſang nach Kräften zu pflegen und für den- 
ſelben in weiten Kreiſen Intereſſe zu erwecken. 
Dies iſt ihm auch auf das Beſte gelungen, denn 
der Sängerchor hat eine große Anzahl ſehr ſtimm⸗ 
begabte Mitglieder aufzuweiſen und leiſtet, was 
Schönheit des Stimmklanges und Sicherheit im 
Zuſammenwirken betrifft, ſehr anerkennenswerthes. 
Wir heben dies beſonders hervor, weil wir kürz⸗ 
lich hierſelbſt Gelegenheit hatten, einen Berliner 
Geſangverein hier zu hören, welcher ſich bewogen 
fand, eigens zu einem Konzert nach unſerer Stadt 
zu kommen und deſſen Leiſtungen theilweiſe fo 
zweifelhafter Natur waren, daß hieſige Gejang- 
vereine mit aller Ruhe mit demſelben in Konkur- 
renz treten können. Wir wollen nur wünſchen, 
daß das hieſige Publikum auch die Gaben von 
heimiſchen Sängern beachtet, welche Gutes leiſten, 
und nicht nur die Leiſtungen auswärtiger Chöre 
als das allein Gute betrachtet. Das erwähnte 


Konzert des Sängerchors der Stettiner Handwer— 


ker-Reſſource bringt eine Reihe neuer Chöre und 
Soli's und verdient auch deshalb Intereſſe. 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 3. Juni. — In jeder Stadt fin- 
den ſich noch Biedermänner, welche dem in Noth 
gerathenen Mitmenſchen oder auch dem leicht- 
innigen Verſchwender gern beiſtehen und ihn 
mit Kapttalien unterſtützen, freilich werden fie 
dabei nicht von bloßer Menſchlichkeit und Mit- 
gefühl geleitet, ſondern in erſter Reihe berechnen 
fie, was dabei für fie „herauskommt“ und in 
ihrer großen Beſcheidenheit ſind ſie ſchon mit 30 
bis 50 Prozent Zinſen zufrieden. Während in 
früheren Jahren dieſe Biedermänner ihr Manöver 
ungeſtraft treiben konnten, iſt ihnen jetzt durch 
das Wuchergeſetz ein Riegel vorgeſchoben und nur 
noch im Geheimen üben ſie ihr verwerfliches 
Handwerk aus. Die Perſonen, welche mit den- 
elben in Geſchäftsverbindunge eben, erſtatten 
En nur in bi ſeltenen N von 
dem Geſchäftsgang und jo kommt te, daß —. 


/ 


aftet dieſer nach einem Urtheil des 


fälle abzuurtheilen haben, trotzdem der Wucher 
noch in Stadt und Land in mehr oder weniger 
verſteckter Form betrieben wird. Gelingt es je- 
doch, einen derartigen Fall zu ermitteln, ſo 
ſchreitet auch — wie nicht genug anerkannt wer- 
den kann die königliche Staatsanwaltſchaft 
mit Strenge ein. Heute hatte ſich die Straf- 
kammer mit einer Anklage wegen Wucher zu be- 
ſchäftigen und wenn die Verhandlung auch mit 
Vertagung endete, ſo wollen wir auf dieſelbe doch 
näher eingehen, da in weiteren Kreiſen der Fall 
bereits vielfach beſprochen iſt und der Verhand- 
lung mit Intereſſe entgegen geſehen wurde. — 
§ 3022 des Strafgeſetzbuchs beſtimmt: „Wer 
unter Ausbeutung der Nothlage, des Leichtſinns 
oder der Unerfahrenheit eines Anderen für ein 
Darlehen oder im Falle der Stundung einer 
Geldforderung ſich oder einem Dritten Vermö- 
gensvortheile verſprechen oder gewähren läßt, 
welche den üblichen Zinsfuß dergeſtalt überſchreiten, 
daß nach den Umſtänden des Falles die Vermö⸗ 
gensvortheile in auffälligem Mißverhältniſſe zu 
der Leiſtung ſtehen, wird wegen Wuchers mit 
Gefängniß bis zu 6 Monaten und zugleich mit 
Geldſtrafe bis zu 3000 M. beſtraft. Auch kann 
auf Verluſt der Ehrenrechte erkannt werden.“ Der 
Althändler Ephraim Bach von hier ſoll gegen 
dieſe Beſtimmung verſtoßen haben, er iſt beſchul⸗ 
digt, einem früher hierſelbſt wohnhaften Bahn- 
Sekretär Sch. mehrfach für Darlehne ganz enorme 
Zinſen abgenommen zu haben. Aus der Ausſage 
des kommiſſariſch vernommenen Sch. geht hervor, 
daß P. ſich für ein Darlehen ſtets einen um 50 
Prozent höheren Wechſel ausſtellen ließ, als er 
thatſächlich baar Geld hergab; wurde der Wechſel 
nach drei Monaten nicht eingelöft, jo wurde der- 
ſelbe zwar prolongirt, der neue Wechſel aber ſtets 
um Wucherprozente erhöht ausgeſtelll. So ſagte 
Sch. aus, er habe einmal für 200 Mark einen 
Wechſel von 350 Mork ausſtellen, auch habe er 
dem P. einen Ehrenſchein ausfertigen müſſen. 
Zur Charakteriſtik des Angeklagten waren noch 
mehrere Zeugen vernommen, welche mit demſelben 
in Geſchäftsverbindung geſtanden, jo ein Kom- 
munalbeamter aus einer pommerſchen Stadt, wel- 
cher ausſagte, er habe nach ſeiner Berechnung 
nur ca. 9000 Mark baar erhalten, der Ange- 
klagte beanſpruche jedoch jetzt eine Summe von 
17,000 Mark, jo hoch jei die Forderung durch 
die Zinſen aufgelaufen. Ein hieſiger Geſchäfts⸗ 
mann bekundete, er habe bei dem erſten mit P. 
abgeſchloſſenen Geldgeſchäft 3000 Mark erhalten, 
nach 2—3 Monaten habe er dieſe Summe 
bertits zurückgezahlt und da P. beſtimmte Zinſen 
nicht verlangte, habe er ihm 300 Mark für ſeine 
„Bemühung“ geben wollen, damit ſei P. jedoch 
nicht zufrieden geweſen und erſt nach Zahlung 
von 3800 Mark ſelen ihm die Wechſel ausge hän ⸗ 


digt worden. Auch bei den ferneren Geſchäften 


habe er ſtets mindeſtens 35 Prozent zahlen 
müſſen. Herr Staatsanwalt Flenk, welcher 
die Anklage vertrat, nahm an, daß hier ein Fall 
von gewerbs- und gewohnheitsmäßigem Wucher 
vorliege, bei welchem nach § 302 d auf Gefäng- 
niß nicht unter 3 Monaten zu erkennen ſei und 
beantragte eine Strafe von 6 Monaten Gefäng- 


niß, 1 Jahr Ehrverluſt und 1000 Mark Geld- 
ſtrafe, event. noch 150 Mark Geldſtrafe. Herr 
Rechtsanwalt Beermann als Vertheidiger 


plaſdirte auf Freiſprechung, indem er die Glaub; 
würdigkeit der Zeugen bezweifelte. Am Schluſſe 
ſeines Plaidoyers bemängelte derſelbe, daß er, 
trotzdem er zu den Akten angezeigt hatte, daß er 
den Angeklagten vertrete, nicht eine Benachrichti⸗ 
gung von der kommiſſariſchen Vernehmung des 
Zeugen Sch. erhalten habe und proteſttrte gegen 
dieſe Vernehmung. Der Gerichtshof ſah ſich in 
Folge dieſes Proteſtes genöthigt, die Sache zu 
vertagen und ſoll zu dem nächſten Termin außer 
den heute erſchienenen Zeugen auch der Zeuge 
Sch. perſönlich geladen werden. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Goldfiſche. Luſtſpiel in 4 Akten. — Ely - 
ſiumtheater: „Der Hofnarr.“ 


Elyſium⸗Theater. 

Als Don Ceſar in der gleichnamigen 
Operette Dellingers, die in der vorigen Saiſon 
neben dem Ztigeunerbaron das Repertoire be- 
herrſchte, trat vorgeſtern wieder ein neuer Tenor, 
Herr Eugen Müller aus Bremen, als Gaſt 
vor unſer Publikum. Wie wir verrathen können, 
iſt Herr Müller von Herrn Direktor Schirmer 
für die Saiſon engagirt worden, wodurch dem 
Operetten-Enjemble ein neues vortreffliches Glied 
eingereiht iſt. Herr Müller iſt ein forſcher Dar- 
ſteller und ein ſtimmlich reichbegabter Sänger. 
Er ſingt und ſpielt mit einer Verve, daß man 
faſt ſchon von einem Zuviel ſprechen darf. Was 
uns an dem geſchätzten Sänger mißfällt, iſt das 
Forciren der hohen Töne und die von ihm be- 
liebten Korrekturen der Partitur, wodurch er ſich 
zuweilen in zu ſchroffen Gegenſatz zum Orcheſter 
ſetzt. Das Publikum zeichnete den Gaſt wieder- 
holt durch Beifall aus. Einen ſehr guten Be⸗ 
griff ſeiner ſtimmlichen Begabung brachte uns 
Herr Weber (König) bei, leider ließ ſeine Dar- 
ſtellung manches zu wünſchen übrig. Liebenswür⸗ 
diz im Spiel und anmuthig im Geſang führte 
Fräul. Goedecke ihren Part als Maritana 
durch. Fräulein Verdier als Pueblo, Herr 
Carell als Archivar, Herr Rotter als Mi- 
niſter und Frau Günther? Hahn als Uraca 
vervollſtändigten das vortreffliche Enſemble. Das 
Orcheſter leiſtete unter der tüchtigen Leitung des 


Herrn Kapellmeiſters Hache fein Beſtes, die 
Regie des Herrn Direktors Haas war tadellds. 


—s. 


In der ſoeben bei Harald Bruhn in Braun- 
ſchweig erſchienenen Schrift: „Die klimatiſche 
Behandlung der Lungenſchwindſucht“, ein von 
Geh. Sanitätsrath Dr. Fromm in Berlin veran- 
ſtalteter Separatabdruck aus der Braun'ſchen Bal- 
neotherapie, find die geeignetſten Wege zur Hei- 
lung dargelegt, die bei rechtzeitiger Anwendung 
den ſicherſten Erfolg verheißen. Der Autor, der 
die neueſten Errungenſchaften der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung bei ſeinen Darlegungen verwerthete, 
hat dieſe in gelungener Welſe für jeden gebilve- 
ten Laien verſtändlich gehalten, ſo daß er in 
dankenswerther Weiſe den Leidenden in den Stand 
ſetzt, durch eigene Information an ſeiner Gene- 
fung mitzuwirken. Die Schrift ermöglicht zu⸗ 
gleich eine bequeme und leicht zugängliche Orien⸗ 
tirung bei der Auswahl der klimatiſchen Kurorte. 
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Thierquälerei. 

Unter dieſem Titel brachten wir vor einigen 
Tagen einen Artikel, in welchem auf eine vom 
Verbande der deutſchen Thierſchutzvereine an den 
Reichstag erlaſſene Petition hingewieſen wurde, 
die um Aufnahme eines Paragraphen in das 
Reichs⸗Strafgeſetz bittet, daß das Tödten der 
Schlachtthiere ohne vorherige Betäubung mittelſt 
Schlag oder Schlachtmaske bei Strafe verboten 
wird. Wir hatten auch die von dem Verbande 
der deutſchen Thierſchutzvereine hervorgehobenen 
Motive zu dieſer Petitlon näher erörtert, welche 
ſich u. A. ſehr ungünſtig über das Schlachten auf 
dem Lande durch die Bauern ſelbſt ausſprachen. 
Mit Bezug hierauf find uns verſchiedene Zu- 
ſchriften aus unſerm Leſerkreiſe zugegangen und 
da wir gern auch dieſen Stimmen in unſerm Blatt 
Raum gewähren, laſſen wir eines der am draſtiſch⸗ 
ſten gehaltenen Schreiben hier im Wortlaut 
folgen: 

„Sie haben ſich Luſtig gemacht über die 
Bauern in betreff des Schlachtens der Schweine 
auf dem Lande; ich ſehe mir gezwungen, Ihnen 
das gegenteil zu zeigen. Sie ſchreiben, Am 
größlichſten iſt das Schlachten auf dem Lande 
durch die Bauern ſelbſt, die des Schlachtens gänz⸗ 
lich unkundig, das Thier buchſtäblich zu Tode 
martern. 

Ich aber behaupte das Gegentheil. Denn 
ich durchreiſe einen Bezirk von 5 bis 6 Meilen 
aber jo etwas iſt mir noch nicht vor gekommen, 
und habe auch ſolches noch bis jetzt nicht gehört. 
Ich will oder kann es ja nicht behaupten das Sie 
Perſönlich haben dies ein ſetzen laſſen, aber jo 
viel ſteth feſt das derjenige der das hat Einſetzen 
laſſen jar keine Ahnung hat vom Bäuerlichen Le⸗ 
ben, und vom Bauern ſelbſt. Es heiſt in dem 
Artikel, bis es endlich nach halb- oder drei viertel- 
ſtündiger Qual ausgeröchelt, jo etwas iſt ja un⸗ 
erhört das gebe ich zu, aber wiſſen Sie auch wo 
ſo etwas vorkömmt? Bei den Schlächtern in der 
Stadt am meiſten. So werde ich Ihnen zwei 
Fälle zeigen. In unſerm Nachbar Dorfe R. ließ 
der Gärtner ſich einen Schlächtermeiſter aus G. 
kommen zum Schwein Schlachten nach einer hal- 
ben Stunde lebt das Schwein noch als es ge— 
ſtochen ward nun iſt es Tod ſagt der Schlächter, 
und wird in ein gefäß gewälz zum abbrüen als 
aber das Kochende Waſſer dem Todgeglaubten 
über den Rücken gegoſſen wird ſchreit das Schwein 
laut auf. Und ich habe es erzählen gehört von 
einem Augen Zeugen, der es ſelbſt gehört und 
geſehn hat. Und ſolche Schweine werden ſelten 
geſchlachtet, die ein Knabe oder Mädchen kann 
halten, es find gröflenteils alte und große Schweine 
die die Bauern ſchlachten, wo zwei ſtarke Männer 
an zu halten haben, (und überhaupt muß an den 
Hinterbeinen ein kräftiger Mann halten, denn die 
Hausfrau ſagt wenn das Schwein nur noch 
Schwache Lebenszeichen von ſich giebt, das Schwein 
muß hinten gehoben werden. Das Blut iſt noch 
alle es giebt dan noch zu einer Wurſt mehr Blut. 
Und ich kann Ihnen verſichern, das dan das 
Schwein noch wenig oder jar kein gefühl hat.“ 

Das Schreiben ſchließt mit dem Wunſche, 
daß „wir ein ander Mal die Bauern in Ruhe 
laſſen ſolln“ und mit einer Einladung zu „hinter- 
pommerſcher Bauernwurſt“. Was die Letztere 
betrifft, ſo bedauern wir, daß wir uns wegen 
weiter Entfernung nicht an dem gaſtlichen Tiſch 
des Einſenders zum Wurſt⸗Picknick einfinden kön⸗ 
nen und was den Wunſch des Einſenders betrifft, 
ſo ſoll demſelben, wie bisher gewillfahrt werden. 
Wir haben durch unſeren Artikel keineswegs die 
Ruhe der Bauern ſtören wollen und wenn uns 
der Einſender verſichert, daß in unſerem Bommern- 
lande ſolche Fälle von Thierquälerei beim Schlach⸗ 
ten nicht vorkommen, jo erfüllt uns dies mit auf- 
richtiger Freude. Der Verband deutſcher Thier⸗ 
ſchutzvereine hat ſeine Ermittelungen nicht allein 
in Pommern, ſondern im ganzen Vaterland ange- 
ſtellt und muß wohl ſo viel Material gefunden 
haben, daß er ſich zu der erwähnten Petition an 
den Reichstag veranlaßt ſah. Die mehrfachen 
Zuſchriften aus unſerem Leſerkreiſe in dieſer Sache 
haben uns bewieſen, daß unſer Artikel Intereſſe 
erregt hat und wir können uns daher mit dem 
Erfolg deſſelben zufrieden geben. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die 70. Auszeichnung iſt neuerdings 
dem weltbekannten Malzextrakt-Fabrikanten Jo- 
bann Hoff, Berlin, neue Wilhelmſtraße 1, 
zu Theil geworden. Dieſelbe hat um ſo größere 
Bedeutung, als ſie aus Baiern, dem renommirten 


Bierlande, kommt und offenkundig auf die Heil- 
kraft der Johann Hoff'ſchen Malzpräparate hin⸗ 
weiſt. Nachſtehend laſſen wir im Wortlaut das 
bezügliche Dekret folgen: „Wir Karl Ernſt Graf 
Fugger, Gloett, Standesherr und Graf zu Obern⸗ 
dorf, Kirchheim, Eppishauſen und Haſſelbach, 
Graf von Kirchberg und Weißenhorn, erblicher 
Reichsrath der Krone Baiern, beſtätigen andurch 
auf Grund eigenen Gebrauchs, daß Wir die Jo- 
hann Hoff'ſchen Malzfabrikate als ebenſo vortreff- 
liche, wie wirkſame Heilnahrungsmittel befunden 
haben, und ertheilen demſelben in Anerkennung 
deſſen gerne die Berechtigung, als Unſern Hof- 
lieferanten ſich nennen und jchreiben zu dürfen. 
Schloß Obeendorf⸗Donauwörth, 27. Mai 1887. 
Karl Ernſt Graf Fugger, Gloett.“ 

— Ein ſchrecklicher Vorfall ereignete ſich am 
20. v. M. in Kurrachee (Indien). Ein Sepoy 
des 26. einheimiſchen Infanterieregiments wurde 
von der Mordwuth befallen, nachdem er in den 
Beſitz von 40 ſcharfen Patronen gelangt war. 
Er erſchoß zuerſt zwei Sepoys, die in der Ka- 
ſernenveranda ſchliefen. Es wurde Lärm geſchla⸗ 
gen und das Regiment rückte aus, allein es konnte 
nichts gethan werden bis zum Tagesanbruch, 
worauf Abtheilungen nach verſchiedenen Richtun⸗ 
gen entjandt wurden, um den Mörder zu ergrei- 
fen, Mittlerweile hatte er ſich nach dem Sol- 
datenbazar begeben und erſchoß dort vier Laden- 


erſchoß er fünf Wagenführer. Als er fand, daß 
das Regiment ausgerückt war, ſuchte er Zuflucht 
hinter einer Steinmauer, von wo er viele Schüſſt 
abfeuerte. Alls ſich ſchließlich zwei Sepoys auf 
ihn ſtürzen wollten, erſchoß er ſich ſelber. Die 
11 Perſonen, auf welche er geſchoſſen hatte, wur⸗ 
den entweder auf der Stelle getödtet oder ſtarben 
binnen wenigen Stunden. 

Den „Berl. Weſpen“ wird von dort 
folgender Scherz mitgetheilt: „Der Lehrling eines 
hieſigen Komtoirs äußerte eines Tages, er wolle 
in ein Fleiſchwaarengeſchäft geben, um ſich ein 
Würſtchen zu holen. Man giebt ihm zu bedenken, 
daß man dort Pferde wurſt habe. „O nein“, er 
widert ee, „es ſteht dort ausdrücklich angeſchrie⸗ 
ben: „Sau cischen“. 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 3. Juni. Die Londoner Nachricht, 
der zufolge die Wiener und Berliner Regierung 
über einen gemeinſamen Schritt in St. Petere⸗ 
burg gegen den ruſſiſchen Ausländer-UUkas bera- 
then, wird in unterrichteten Kreiſen als durchaus 
unbegründet bezeichnet- 

Brüſſel, 3. Juni. Ein myſteriöſer Vorfall 
wird von Schloß Laeken gemeldet. Der könig⸗ 
liche Wagen wurde in dem Augenblick, als er die 
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Laefener Brücke pajfirte, von vier Individuen an⸗ 
gehalten; eines derſelben ſprang auf den Köfliz.-. 
zu und bedrohte denſelben mit der Fauſt. Her bei ⸗ 


geeilte Poliziſten verhafteten dos Individuum. 
Offenbar liegt hier ein Bubenſtück, kein Atten⸗ 
tat vor. 

Mons, 3. Juni. In Folge eines falſchen 
Gerüchtes, daß in Flenu der Lohn herabgeſetzt 
werden ſolle, weigern ſich etwa 1000 Arbeiter in 
Cuesmes und Flenu neuerdings, zu arbeiten. Da⸗ 
gegen wird in Dour, Bouſſu und Hernu wieder 
gearbeitet. 

London, 3. Juni. 
geſtern von Hawarden nach Swanſea, woſelbſt 
eine Demonſtration der Liberalen ſtattſinden wird. 
Auf ſämmtlichen Stationen, auf denen der Zug 
anhlelt, wurde Gladſtone eine lebhafte Begrüßung 
ſeitens der Bevölkerung zu Theil. Mehrere 
Städte brachten Geſchenke dar, insbeſondere Er⸗ 
zeugniſſe der heimiſchen Induſtrie. Gladſtone 
hielt mehrere Anſprachen unterwegs, wobei er faſt 
immer auf Irland zurückkam, jedoch auch belonte, 
daß den Bewohnern von Wales eine gleiche Auto- 
nomie für ihre eigenen Angelegenheiten zugeſtan⸗ 
den werden müſſe. 

London, 3 Juni. Eine Depeſche von 
Lloyds aus Aden von geſtern meldet, die Bergung 
der Ladung des am 30. v. M. wrackgewordenen 
Dampfers „Oder“ hänge gänzlich vom Wetter 
ab, der untere Kielraum ſei voll Waſſer. 

Madrid, 3. Juni. Der Senat hat den 
Antrag, das aus dem Auslande eingeführte Ge⸗ 
treide mit einer Zuſchlagstaxe von 35 Prozent 
zu belegen, mit 89 gegen 36 Stimmen ab- 
gelehnt A 

Petersburg, 3. Juni. Ein beute veröffent- 
lichter Tages befehl des Kriegsminiſters beruft Re⸗ 
ſerviſten der Infanterie und zwar die Leute pri- 
vilegirter Dienſtklaſſen und Frelwillige des Jahr- 
ganges 1882 und Leute der nichtprivilegirten 
Dienſtklaſſen des Jahrganges 1877 zum 15. 
reſp. 20. September d. J. auf höchſtens drei 
Wochen zu den in dem Reglement über die 
Wehrpflicht vorgeſehenen Uebungen ein. 

Der Chef der engliſchen Delegation für die 
ruſſiſch afghaniſche Grenzregultrungs Kommiſſton, 
Ridgeway, iſt zur Einholung von Inſtruktionen 
nach London abgereift, während feine Gehülfen, 
Laſſoe und Barrow, hier verbleiben. 

Newyork, 2. Zuni, Nach einem aus Chi- 
buahua in Mexiko hier eingetroffenen Telegramm 
entſtand in der dortigen Kathedrale in Folge einer 
brennenden Altardecke ein Feuerlärm, wobei einige 
Kinder erdrückt und mehrere Frauen verwundet 
wurden. 


j Bajleritands - Beridt. 
Oder bei Breslau, 2. Juni, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 5,10 Meter, Unterpegel + 1,16 Meter. 

Warthe bei Poſen, 2. Juni Mittags 
2,12 Meter. 


beſitzer, die außerhalb ihrer Häuſer ſchliefen. Dann 


Gladſtone begab ſich 


— 


Fan 


